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Black Friday

Der Wolf zwischen  
Artenschutz und Ausrottung

Am öffentlichen Hafä­
chabis-Oubig zum Thema 
«Der Wolf im Kanton 
Schwyz – Bedrohung oder 
Bereicherung?» versuchte 
die Einsiedler Mitte-Partei 
eine sachliche Diskussion 
zum Thema Wolf zu 
führen – was auch weit­
gehend gelang.

EUGEN VON ARB

Der Einsiedler Mitte-Präsident 
Dominik Süss eröffnete den Dis-
kussionsabend mit einem histo-
rischen Rückblick: Von 2015, 
als das Calanda-Rudel als ers-
tes Wolfsrudel in der Schweiz 
entstand, bis heute, wo offiziell 
44 Rudel mit rund 450 Wölfen 
auf Schweizer Gebiet leben. Er 
wies auf den Graben zwischen 
Wolf-Befürwortern und -Geg-
nern  hin und fragte rethorisch, 
ob es noch Meinungen zwischen 
«Schwarz und Weiss» gebe. Da-
mit formulierte er das Ziel des 
Abends, eine möglichst sachli-
che Diskussion zu einem sehr 
emotionalen Thema zu führen.

Dazu waren an diesem Abend 
die Pro-Wolf-Referentin Christina 
Steiner, Tierpflegerin und Präsi-
dentin von CHWolf, sowie der 
Kontra-Referent Marcel Züger, di-
plomierter Naturwissenschafter 
und Buchautor, eingeladen. Als 
Vertreter des Kantons nahm 
Landesstatthalter Sandro Patier-
no, Vorsteher des Umweltdepar-
tements, teil.

Letzterer zeigte kurz die Ein-
wanderung des Wolfs im Kanton 
Schwyz auf, die 2009 mit den 
ersten durchwandernden Wölfen 
begann und 2025 zur ersten Bil-
dung des Chöpfenberg-Rudels 
führte. Patierno machte dabei auf 
seine schwierige Situation «zwi-
schen Hammer und Amboss» auf-
merksam und die eher undankba-
re Rolle seines Amtes, Bundes-
recht umsetzen zu müssen.

Keine gemeinsame Positionen 
zwischen Kontrahenten
Es war bald einmal klar, dass es 
kaum möglich war, eine gemein-
same Position der beiden Kon-
trahenten herzustellen. Christi-
na Steiner bestand darauf be-
stand, dass der Wolf eine gros-
se Bereicherung für den Arten-
reichtum der Schweiz sei und 
einen positiven Einfluss auf das 
Ökosystem hat, insbesondere 
bei der Regulierung des Wildbe-
standes.

Marcel Züger hingegen be-
zeichnete die Ansiedlung des 
Wolfes in der Schweiz als gros-
sen Irrtum, weil eine konfliktfreie 

Koexistenz zwischen Mensch 
und Wolf grundsätzlich nicht 
möglich sei. Der Wolf funktionie-
re nach dem Raubtiergesetz  – 
«Du oder ich». Statt ihm einen 
Sonderstatus einzuräumen, sol-
le man ihn als eine Art von vie-
len, wie Orchideen oder seltene 
Schmetterlinge, behandeln.

Dennoch wurde eine ruhige 
Diskussion geführt, man liess 
einander ausreden und hörte 
zu. Auch das grosse Publikum, 
das den Saal im Bären bis zum 
letzten Platz füllte, war bis zum 
Schluss dabei.

Gibt es genügend Raum 
für den Wolf?
Zunächst ging es um die Fra-
ge, ob es in der Schweiz über-
haupt genügend Lebensraum 
für den Wolf gibt. Nein, meinte 
Züger entschieden, denn in der 
Schweiz käme der Wolf überall in 
Berührung mit besiedeltem Ge-
biet. Nicht einmal im National-
park gebe es während des Win-
ters genügend Raum. Nur in ei-
nem Land von der Grösse Polens 
sei eine klare Abgrenzung der Le-
bensräume möglich.

 Ja, meinte Steiner und erklär-
te, dass das grundsätzlich zu-
rückhaltende und anpassungs-
fähige Verhalten des Wolfs Kon-
flikte mit dem Menschen prak-
tisch ausschliesse. In den letz-
ten 50 Jahren seien in Europa 
kaum Angriffe auf Menschen 
passiert. Das Problem sei, dass 
die Bevölkerung nicht wisse, wie 
ein Wolf «ticke».

Reizthema Herdenschutz
Vom Nebeneinander von Mensch 
und Wolf kam man schliess-
lich auf das Reizthema Herden-

schutz, beziehungsweise auf 
die  Herdenschutzmassnahmen 
zu sprechen. Züger argumentier-
te, der Herdenschutz sei viel zu 
aufwendig, und die ständige Be-
drohung durch den Wolf auf den 
Alpweiden führe zu Ängsten und 
zu einer hohen Sterblichkeit un-
ter den dort gehaltenen Tieren. 
Auch würden viele Alpen wegen 
des Wolfs aufgegeben.

Steiner hielt ihm entgegen, 
das negative Erfahrungen in 
den meisten Fällen wegen fal-
scher oder schlecht durchge-
führter Massnahmen erfolg-
ten. So dürfe man dem Wolf 
keine Schlupflöcher im Schutz-
zaun bieten, und die elektri-
sche Ladung müsse genügend 
hoch sein, damit der Schlag 
für den Wolf abschreckend wir-
ke. Ausserdem müssten genü-
gend Herdenschutzschutzhun-
de im Einsatz sein. Sie merkte 
an, dass mehr Alpwirtschaften 
aus wirtschaftlichen Gründen 
als wegen des Wolfs aufgege-
ben würden.

Landesstatthalter Patierno 
unterstrich die Wichtigkeit rich-
tiger Herdenschutzmassnah-
men. Auch ein richtiger Rück-
bau sei wichtig, denn viele Wild-
tiere verfingen sich in zurückge-
lassenen Anlagen. Ausserdem 
müssten genügend ausgebilde-
te Herdenschutzhunde zur Verfü-
gung stehen. Der Kanton finan-
ziere die Ausrüstung und ent-
schädige bei Wolfsrissen gross-
zügig. Man könne nicht immer 
sagen, was richtig, was falsch 
sei. Wichtig sei es, gut zu infor-
mieren und eine Balance zu fin-
den. Die Massnahmen müssten 
gemeinsam mit den Bauern um-
gesetzt werden.

Rolle des Wolfs 
bei Wildregulierung
Auch bei der Wildregulierung gin-
gen die Meinungen völlig ausei-
nander. Während Steiner dem 
Wolf eine Schlüsselrolle zuord-
nete, meinte Züger, diese Rolle 
werde überschätzt, weil dieser 
nur einen Bruchteil des nötigen 
Wildes erlege. Er führte auch 
das Argument an, dass der Wolf 
das Wild verängstige und schwer 
jagdbar mache, worin er von Re-
gierungsrat Patierno unterstützt 
wurde. Steiner meinte dazu, es 
sei ein grosser Vorteil, dass sich 
das Wild mehr bewege, weil da-
mit die Verbisse an den Bäumen 
vermindert werden können.

Regulierung des Wolfbestands
Schliesslich kam noch die Re-
gulierung des Wolfsbestands 
zur Sprache. An dieser Stelle er-
hob Steiner grosse Vorwürfe an 
den Kanton wegen der Regulie-
rung des Chöpfenberg-Rudels. 
Der Abschuss sei ungerechtfer-
tigt, weil sich die Wölfe nicht be-
drohlich verhalten hätten. Die 
Regulierung bringe die Struktu-
ren der Wolfspopulation durchei-
nander und führe letztlich wieder 
zu mehr Rissen. Bei einem gu-
ten Monitoring könnten auffälli-
ge Wölfe rechtzeitig abgeschos-
sen werden.

Dem setzte Züger entgegen, 
dass seiner Meinung nach noch 
mehr reguliert werden müsse. 
Der Mensch müsse Stärke zei-
gen, damit er vom Wolf respek-
tiert werde, sonst seien Perso-
nenschäden auf die Dauer un-
vermeidbar. Auch die Ängste der 
Menschen beim Gang in die Na-
tur kam aufs Tapet. Während Zü-
ger von einem veränderten Ver-

halten bei den Menschen we-
gen der Angst vor dem Wolf in 
seiner Region in Graubünden 
sprach, wies Steiner auf die Sel-
tenheit von Wolfsattacken auf 
Menschen bei Tollwut oder An-
fütterung hin.

Schlussdiskussion 
mit Rotkäppchen
Es war nichts zu machen, die 
Opponenten beharrten auf ih-
ren Positionen – auch bei ihrem 
Schlusswort. Steiner wünsch-
te sich, dass ungerechtfertigte 
Abschüsse von Wölfen gestoppt 
und das Geld stattdessen in Her-
denschutz investiert würde. Zü-
ger hingegen votierte dafür, den 
Wolf zu behandeln wie jedes an-
dere Wildtier. Patierno versicher-
te, höchste Priorität habe die Si-
cherheit der Menschen. Er plä-
dierte aber auch dafür, Geduld zu 
haben, und die Entwicklung noch 
einige Jahre zu beobachten. Eine 
proaktive Regulierung sei seiner 
Meinung nach aber nötig.

Bei den anschliessenden 
Meldungen aus dem Publi-
kum wurde weniger gefragt als 
kommentiert. Ein Votant gab 
sich erstaunt ab den Wolfsgeg-
nern. Jährlich würden Tausen-
de Schafe geschlachtet, worü-
ber sich niemand aufrege, bei 
den wenigen Wolfsrissen hinge-
gen schon. Man habe wohl zu 
viel Rotkäppchen gelesen. Eine 
Frau meinte hingegen, jene Men-
schen, die vor 150 Jahren den 
Wolf ausgerottet hätten, würden 
die Wolfschützer von heute für 
verrückt halten – er gehöre aus-
gerottet. Das wars dann, und 
man schritt in hungrigem Einver-
ständnis zum verdienten Hafä-
chabis.

Diskutierten vor vollem Saal über den Wolf (von links): Sandro Patierno, Vorsteher des Umweltdepartements, Kontra-Wolf-Referent Marcel 
Züger und Pro-Wolf-Referentin Christina Steiner – unter der Leitung von Mitte-Präsident Dominik Süss. � Foto: Eugen von Arb

IN KÜRZE

Überraschungshock 
der PTA Mythen
Mitg. Am vergangenen Samstag 
erwartete die Pfädlerinnen und 
Pfädler der PTA und der Pfadi 
Schwyz eine besondere Überra-
schung: Gemeinsam stand ein 
sportlicher Hock auf dem Pro-
gramm. Rund 45 Kinder und Ju-
gendliche versammelten sich 
vor dem Kollegi in Schwyz im 
Kreis und starteten mit einigen 
Kennenlernspielen in den Nach-
mittag. Die Freude, einmal nicht 
nur in der eigenen Gruppe, son-
dern zusammen mit der Pfadi 
Schwyz und PTA aktiv zu sein, 
war von Anfang an spürbar.

Nach dem Umziehen ging 
es direkt sportlich los. Die ers-
te Challenge bestand darin, in 
durchmischten Gruppen meh-
rere Ballons möglichst lange in 
der Luft zu halten. Viel Team-
work, schnelle Reaktionen und 
ein paar konzentrierte Gesich-
ter sorgten für viel Geläch-
ter. Danach folgte das «Bän-
delitschuutä». Dabei wird zwar 
Fussball gespielt, es sind aber 
jeweils zwei Personen mit ei-
nem Bändeli verbunden. Gute 
Absprachen und gegenseitige 
Rücksichtnahme führten zu vie-
len lustigen Momenten und wil-
den Laufduellen.

Anschliessend gab es zur 
Stärkung eine Znünipause – in-
klusive einer besonders coo-
len Apfelschneidmaschine, die 
für staunende Gesichter und 
perfekt gedrehte Apfelspiralen 
sorgte.

Im zweiten Teil wartete ein ab-
wechslungsreicher Parcours auf 
die Kinder und Jugendlichen. 
Von der Bänklirutsche über den 
Balancierbalken und dem Sla-
lom bis zur Ringschaukel war al-
les dabei. Mit viel Energie, Ge-
schick und Freude meisterten 
die Gruppen die verschiedenen 
Stationen und feuerten sich ge-
genseitig an.

Zum Abschluss kamen alle 
nochmals im Kreis zusammen. 
Müde, aber glücklich, verab-
schiedeten sich die Pfädlerin-
nen und Pfädler voneinander  – 
dankbar für einen gelungenen, 
gemeinsamen Hock voller Be-
wegung, Spass und neue Be-
gegnungen.

Die Teilnehmer hatten grosse 
Freude.� Foto: zvg


